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PI Letevre Thomas: Le coutumıier de ’Abbaye
d’Oı1gny Bourzogmne AIn siecle. Introduction, texte cr1ıt1-

Lovanıense. Etudes et LDocuments FasciculeQqu«C tables SEA Spicilegium Sacrum
39) Leuven (Spicilegium Sacrum Lovanıense) 276 XXAIL,; 124 S, kart.,
Fr. 600
Der Eindruck ob der einfachen Aufmachung täuscht, enn liegt mehr VOL

als NUur eın Text mehr VO  »3 den vielen Ordines der Consuetudines, die WAar dank-
bar anerkannt werden, wenn s1€e zut geraten sind, ber mi1t dem Anspruch, da{ß 11a  —

s1e au  9 einstweilen sowohl Quellen W1€e Arbeıt vermehren. Halliıngers (3e-
stöhn gilt hier nıiıcht Consuetudines mit ıhrem Mosaik kleinster (und oftmals e1in-

wirklich keine angenehme Lektürelicher) Vorschriften sind ften
A0:1 109 iın schr Savıgny Stiftg,Klunys Bräuche E ugOs d.Gr

Rechtsgesch. Kanon. Abt. 45, 19539 99 Au 1St 1er nıcht die Ite Klage Georg
Schreibers Von 1911 wiederholen: „Jedes Jahr bringt uns ein1ıge klostergeschicht-
lıchen Dissertationen, die jedoch kaum mehr als ein lokalgeschichtliches Interesse be-

Die Verfasser beschränken sich gewöhnlıch darauf, dasanspruchen dürfen
sodann vorzugsweıse außere Geschehnisseuellenmaterial zusammenzustellen,

erortern dazu Abtslisten veben, s1€e vermeiden ber dıe nachdrückliche Eın-
beziehung 1n größere ordensgeschichtliche Zusammenhänge“ ebd 3Ze 1 1911; 356)

In dieser Veröffentlichung entdeckten WIr nämlich w 1e eiınen krönen-
den Schlufßstein, der dıe hochstrebenden ewegungen VvVon Premontre, Arroaıse un
1teauxX zusammenfadst, un abdeckt, W as sich auf dem ımmer solıden Boden der durch
Kluny vermittelten Benediktsregel erhob Damıt sind schon die Vorlagen ZgeNAaNNT

VO  n den Editoren treftlich herausgestellt die VO:  e den unbekannten Vertassern
dieses Coutumıier 1in der Neugründung Oıgny un 1n der Gründungszeıt aAb 1116
bis Ende des Jh. benutzt wurden; ıhnen gelang eın tadelloser Guß, der den
Antängen dieses Klosters eine feste Form yeben konnte, und der seinen Urhebern
alle hre macht

Oıgny fing Banz klein eiıne Handvoll FEremiten schlossen sich sub
regula beatı Augustint; Wohltäter die Herzöge VO  - Burgund, Bischöte Vomn Autun,
Benediktiner VO  3 Flavıgny und Yısterzienser VOo  e} Fontenay Statteten es mıiıt
Grundbesıtz genügend AaUs, daß bis LE nde des 18 Jh ex1istieren konnte.
Es hatte 1m Bıstum Autun) vier Pfarreıen besetzen und eın Frauenkloster be-
LU Es kam ıcht Neugründungen der Filialen, anscheinend auch nıcht
Reformeinflüssen autf andere Konvente. Ab 1535 regierten Kommendataräbte, die
e1ın bald befolgtes Beispiel ockerer Sıtten yaben. 1636 wurde Oıgny wıe die meılsten
Klöster dieser Gegend vVon den Truppen des Herzogs Karl von Lothringen Vel-

wustet. Der Versuch einer Neubelebung durch Angliederung die Chorherren-
kongregatıiıon VO  - St. Genovefa 1n Parıs 1647 hatte 1Ur geringen Erfolg. 1768
SeEeLIZiE die königlıche Kommissıon auf die Liste der aufzuhebenden Klöster; die
Einkünfte wurden damals auf 4 000 Livres geschätzt. Der Eıter der Revolutionäre
zerstorte die großräumge, den etzten Abten errichtete Kirche bis autf den
etzten Mauerrest. Iso eine Geschichte hne Bedeutung, auch die Archivalien sınd
unınteressant, einz1ges Überbleibsel: der Coutumier. Es tragisch d 1n iıhm

De construendis abbatiis. Man hoffte aut Neugründungen, W 16 esS anderswo dochdie Kapitel VO:  - 1teaux finden, die W 1e selbstverständlich _übernom_men
meı1st gelang; hier rlebte INall S1e nN1e.

Die Maurıner Martene un Durand besuchten 1709 die Abtelı, situee dans
lieu affreux, 1m Quellengebiet der Seine, heute 1m „Atlas ZUuUr Kirchengeschichte“ VO  -

Jedin-Latourette-Martın, 197O; finden aut Karte 50, OFrt als e1nes der „sonst1igen
Chorherrenstifte“ gekennzeichnet, nıcht zählen den großen Verbänden
der Reformgruppen. Dıe Maurıner gaben damals ıhrer Bewunderung Ausdruck, als
S1e den Kodex des Coutumıier sahen, un veröftentlichten A UuS ıhm das Vorwort, la
DI face, W 1e s1e N nannten, nämlich das Propositum. Dıie Handschrift gelangte in
die Bibliothek Ste-Genevieve, erhielt die Nr 7614 un WIF! heute datıert auf das
Ende des Jh Nur das Propositum 1St eın 7zweıtes Mal handschriftlich erhalten,
1mM Ms. 608 derselben Bibliothek A4U5S5 dem Jh Ch Dereıine, der Altmeister der
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Chorherrenforschung, edierte 1948 1n seinem Autsatz „Les coutumıiers des Saılınt
Quentın de Beauvaıs de Springiersbach, 1n Revue d’histoire ecclesiastique 473
440—441 Jetzt wurde autf die iınhaltlich un: zeıitlich ahe Verwandtschaft M1Tt dem
Exordıium arvuum VO  ; 1teaux hingewiesen, ed VO  — Bouton u Van
Damme in Commentar1ı1 Cistercıienses. Studia documenta Z chel 1974

Dem Propositum, das vergleichsweise kurz 1St WwW1e die Augustinusregel,
veht eın Ordinarıum vorher, das mIiıt 41 Kapiteln kürzer 1St als die sonstıgen rdi-
narıen der Zeıt (Lateran, Marbach, Premontre, Arroaıise, 510n), un ihm folgt eın
Disziplinarkodex der dıe eigentlichen Consuetudıines, miıt Kapiteln. Der eXt-
verlust Sanctorale, dem Schlufß des Ordinarıums, wurde VO Editor durch eine
exakte Rekonstruktion des Kalenders ausgeglichen. Auft e1gene Vorarbeiten 1n den
Editionen der Ordinarien VO  3 Tongern un Premontre, 1941 1n Spicilegium SaCc-
1U Lovanıense 34—35 bzw. 1n Bıbliotheaque de la Revue d’histoire ecclesiast1que,
konnte passend zurückgreifen. Für dıe Bearbeitung der Consuetudines standen
seinem Mitarbeiter Thomas die u Consuetudinesausgaben VO  ; AÄrroaıise,
ed VOIl Milz 1n Corpus Christianorum, contın. med 2 9 197 un: Citeaux, ed VO  3

Griesser, Die Ecclesiastica ofticia Cistercıiens1is Ordinis des Cod 173 VO  - Trient,
1n Analecta sacrı Ordinis Cisterciens1s, 1956; 155—288, un Bouton Van
Dame, Les plus ancılens teXtes de 1teaux (Citeaux Commentarı1 Cistercienses.
Studia documenta, vol I: chel ZuUuUr Verftfügung. Die Forschung ber die
Antänge der Chorherrenbewegung 1m HZ Jh stehen nunmehr aut festem Bo-
den Damıt dürfte der Vorwurf Hallingers 1mM Band des Corpus Consuetudi-
1U Monastıcarum, 1963 E gegenstandslos veworden se1n, nullum ıllorum
(2 modernorum nostrı tempDorıSs auctorum( hucusque SYESSUTL suScehLSSE SEAati4.io-
TÜ} (Canonıcorum) familias ad alıas ComponNnere, Wenn WIr aus dem Gebiet der
thematischen Schriften die Edition der Opera des Lütticher Kanonikers Reimbald,
die dem Chorherrenkonvent VO'  . Rolduc gew1ıdmet hat; hinzunehmen ed
de Clercq 1966 1n Corpus Christianorum CONT. med annn fehlt ıcht mehr
Farben un Konturen, da{fß sıch der Leser eiın deutliches Bild VO  3 den Idealen die-
SCLr Gründerzeıt malen kann. Er wırd annn nıcht mehr Mi1t Zahlen un Namen
überschüttet, w 1e eLtwa2 1m Atlas ZUYT: Kırchengeschichte der 1n der Tabelle, die

ereıne 1mM Scriptorium 5, 953 107743 aufstellte, HA Consuetudo
den 473 der Chorherrenconsuetudines als Nr eingereiht iST. Eıne intensıve

Kenntnisnahme elines bedeutsamen Textes, W1e€e der VO  3 Oıgny ist, wırd c5S ihm eich-
ter machen, die scheinbare Kompliziertheit des Gesamtgefüges entwirren. So
sehr die Anfänge Dunkel liegen mOgen, Ss1€e mussen I: schlicht, Ja tast simpeleinfach se1in. Jedenfalls gab nıcht VO  S vornherein die zentrifugalen Unterschiede
der Orden, die, w 1e€e spater, 65 schwer machten, das zrofße Gemeijnsame 1mM Blick
behalten.

Wenn die Gründung Oıgnys 1n Verbindung mi1t der Reform der Kanoniker
durch Gregor VII steht, annn gehört Oıgny gemäß der Einteilung, die Ch
ereine 1n HGE 12i 379 z1ibt, ıcht ZUuUr Reform der Kathedralkanoniker, noch
der Stifts- der Kollegiatkanoniker, noch den Neugründungen A US Klerikern,
die Aaus diesen alten Stiften abgewandert un: eiıne Strengere Diszıplin suchten,auch nıcht den Neugründungen, für die sıch Laıien einsetzten, W1e€e St. Gilles
d’Orval; Springiersbach, Frankenthal; der MI1t Hospitalcharakter W 1e Gr. St
Bernhard der der Pilgerstraße nach Compostella, vielmehr der hohen Zahl
Von Eremiten, die Kleriker aTren der werden wollten, Iso Konventen, die
das Strengste weltabgewandte Leben mMIit der priesterlichen Tätigkeit verbinden
wollten, W1e 65 1n der Vıta Norberti heifßt sub CANONLCA professione el habityu
clericalı heremiticam uıtam agentes ebd 384), der noch chärfer be] Rupert VO
Deutz: servıtıum sıngulare, quod est conficere COTDUS et sanguınem Domainı, el 1ın
Ecclesia praedicare merbum De: (In regulam Benedicti 17O; 532) Dıie 5  -rianısche Klerusreform 1St „e1n gewaltiger Versuch“ Hertling, Kanoniker,
Augustinusregel und Augustinerorden, 1n schr. kath Theologie 5 „ 1930 251
„den Klerus Mönchen machen.“ Unter Mönchtum verstand Petrus
amıanı die 1td apostolica, den Verzicht auf Eigentum. „Das Bestreben, den Dr
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Samtien Klerus M1t mönchıschem Geist erfüllen, hatte W Ar keinen vollständigen,
ber immerhın einen csehr grofßen Erfolg. Der CHuE Geist, der einen el des Klerus
ergriffen hatte, außerte sıch zunächst darın, da eine große ahl VO Ka-
nonıkaten gegründet wurde. In keiner eit der Kirchengeschichte hören WIr VO  w

sovıel neugegründeten Kanonikaten als 1n dem Zeitraum VO  S O1 50 ebd 353)
Dıe grundsätzlıche Verträglichkeit VO:  g Eremitentum und kanonikaler Lebensführung
wiıird 1mMm Programm VO  3 QOıgny, als welches WIr den Coutumier betrachten können,
W1e€e Selbstverständliches vOorausgeSetZTL, als Begründung für die Vereinigung
beider Ideale wiıird das bessere Schützen und Sıchern des eremitischen Lebens
gegeben. Zunächst W Al hinter dieser Angabe die Bedingung verstehen, der
allein der zuständıge Bischot un andere Wohltäter die nötıge Ausstattung VL -
nehmen wollten. Doch die vorhandene Praxıs un: die Bereitschaft weiıterer
eremitischer Lebensführung galt siıcher als der tiefere Grund, als die Garantıe für
das Gelingen der Gründung.

Dıie Herausgeber führen ıhre Untersuchungen sorgfältig un tormulieren iıhre
Ergebnisse enn auch recht vorsichtig. Wenn ıcht mehr als indirekte Abhängigkeit
festzustellen iSt, wiırd 1es ZESAYT. Um mehr überzeugt der Hınvweis auf dıie HCc-
wandte Selbständigkeit und Einheitlichkeit des Ganzen. Dabei 1St leider der Wert
des Propositums kurz gekommen. Rezensent vermiıßt enn uch das Heranziehen
einer sehr aufschlufßreichen, anscheinend me1lst unbeachtet gebliebenen Untersuchung
Ludwig Hertlings, Die profess10 der eriker un: die Entstehung der Treli Gelübde,
in schr kath Theologie 5 9 I93Z: 14812 Vielleicht WAar der Titel falsch e
wählt. Professio 1St weithin SYNONYM nämlich miıt proposıtum. Das Aäfßt sich, w 1e
Hertling ausgjebig belegt, bis 1Ns frühe Mittelalter zurückführen. Da rel Stände
gab Kleriker, Mönche un Jungfrauen (Canon1Ct, onachı un: sanctimonı1ales),
Kleriker un Kanoniker rechtlich bis 1Ns 1 Jh hineın dasselbe siınd un den
Jungfrauen auch die gottgeweihten Wıtwen gezählt werden, heiflßt Eintritt iın den
Stand un aDn der Stand selbst propositum der professio, beide WOörter jemlich
gleichbedeutend: sıch vornehmen (proponere), sıch bekennen Dro-
Aıterı) In dieser allgemeinen UÜbernahme sind alle Pflichten eingeschlossen, hne da
einzelne davon besonders herausgestellt werden müßten „Welt“kleriker
yab damals ({ Jh.) wenı1gstens de Iure, noch ıcht er Kleriker War Deo

eVvOLNS, yelig10SuS, SA professione DLUENS. Dıie Absicht der Klerusretorm des
11 Jh Wr nıcht, Neues schaften, sondern 1Ur die Ite Auffassung VO
Klerikerstand als einem heiligen Stand wieder nach ıhrem ganzen Umfang AA (3e1=
tung bringen, besonders durch die Wiederbelebung der alten anones. Freilich
dachte I1a  - dabei Nn1 NUr die Konzilscanones, sondern verstand Aanones
als Idealbegriff auch die Hl Schrift un: die Schriften der Kirchenväter. Das alles

mi1t den alten un ueln aANONEeES Sımonie und Priesterehe gab die
iıdeale regula CANONLCA, auch regula 8$- Patrum, d apostolıca, uLta regularıs f
Sanciorum apostolorum et beatı Augaustinı un: Ühnlich geNaANNT Nıcht die
professio auf die Regel des hl Augustın hat den rdo Canoni:corum entstehen lassen
der geformt, sondern WAar bereits geformt, als 1119  } diese Regel annahm,
stelle der blofß iıdealen un verschieden deutbaren Aanones eın Dokument 1n Hän-
den aben, das den Wettbewerb MItTt der yregula monasteriorum Benedikts auf-
nehmen konnte

Der Begriff „Propositum“ unseres Coutumıiers 1St Iso tester ftassen. Diese wel
Seıiten 1n der Edition sind nıcht eine preface der eine zufällige Beigabe, sondern
einer Regel gleichzusetzen, der wichtigen entscheidenden Mıtte zwiıischen dem rd1-
narıum un Disciplinarium, die sich nach ıhm richten haben. etzt erklärt S1'

iıcht stärker auf eine regula Augustinı hingewiesen ISt. Es wiıird nämlich
1m ersten Aatz des Proposiıtum sub regula beati Augustinı un: SM heremitica ULa

gleichgesetzt, sodann sofort dıe Erklärung gegeben: sub regula scılıcet quanium ad
ultam pertinet CO  M, UT insımuyl comedamus, dormiamus, servitum De: Facıa-
MUS, laboremus Ceiera GQuUu E ULa expedit COMMMUNLS ASAMKS, W as es ZuUur
konkreten ersten Augustinusregel ıcht genugt. Wenn Rezensent auch zugeben mufß,
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da{fß das Stichwort „Propositum”“ 1n keinem theologischen Lexikon gefunden hat,
möchte siıch dennoch der Auffassung Hertlings anschließen.
Die Edition 1St mustergültig. Die Indices schließen die Fülle des Reichtums

lıturgischen Texten un Bräuchen auf. ber fehlen e1ım Index der Incıpıt
die Verweıse autf die Textsammlungen? Die Editoren hätten s1e leicht anfügen kön-
NECI. Das Corpus Consuetudinum Monasticarum bringt aAb Band solche
Indices, die allen Wünschen genugen Man suche Iso Ort diese Erganzungen, die
vielen heutıgen erst recht den künftigen, denen die andessprachliche Liturgie die
me1isten Zugänge ZUr lateinischen verbaut hat celbst „regulierten“ Lesern ıcht
immer prasent sind

Fur den ersten AT des Propositum: Gratia De: nNOoS preven:ente e subsequente
ann als Quelle angegeben werden die Oratıo Tua 1N0OSs UaCSUMNUS Domine des
Missale omanum Bruylants, Les Ora1sons du Missel Romaın I; 1150

Sıegburg Rhaban Haacke

Peter Dınter: RKupert VO Deutz, Vıta Heriıbertaı. Kritische
FEdıition Mi1t Kommentar un: Untersuchungen Veröffentlichungen des Hısto-
rischen ere1ıns für den Niederrheın, insbesondere das Ite Erzbistum öln 13)
Bonn (Röhrsche1d) 1976 146 S ros ARL
Dıie 1ECUEC Edition der Vıta Heriberti, des VO  3 999—1 021 regierenden Kölner Erz-

ischofs un Gründers des Klosters Deutz, in iıhrer spateren, dem berühmten heo-
logen Rupert von Deutz zugeschriebenen Fassung, verdient V ()T1. allem der
Person ıhres Autors Rupert Interesse, enn der Absıcht nach 1St Ss1e stilistische Um-
gestaltung, die gegenüber der alteren, 1050 geschriebenen ersion sachlich NUur

wen1g Neues bietet. Am gewichtigsten 1St in dieser Beziehung wohl der Prolog mi1t
seinem nachdrücklichen Lob des Klosters Sıiegburg. Bisher W ar S1e 1Ur durch Altere
Drucke bekannt; die Auffindung einer Handschrift VO  . eLwa 1400, die 1n der Uni1-
versitätsbibliothek Basel aufbewahrt wird, bot den Anlafß der vorliegenden
kommentierten Veröffentlichung. S1ie wırd VO  &n re1i Exkursen ber den Begrift
„Hortus delicı1arum“, ber die Wormser Judengemeinde, ber die Auswirkungen der
beiden Lebensbeschreibungen auf die Gestaltung des Heribertschreins, VO  n Unter-
suchungen ber den Verfasser der spateren Nadta, ber sein Verhältnis den Quel-
len, ber seıin hagiographisches und theologisches Denken begleitet. Verzeichnisse
der Bıbelzitate, der Eıgennamen, der WOorter un: Sachen bilden den Schlufß

Der früheren Forschung galt die Heribertsvita als 7zweitelsfreies Werk Ruperts,
obwohl sichere Zeugnisse daftür ıcht vorhanden sind un die Schrift auch 1n den
verschiedenen bersichten der Werke Ruperts fehlt In NEeEUETET Zeit wurden C”
Jegentlich Zweıiıtel dieser Zuweısung geäußert; 1iıne Prüfung der Verfasserfrage
War Iso erforderlıich, wobei Inhalt un Sprache der Vıta 1im Mittelpunkt stehen.
Nach der Untersuchung VO  a kann ein ernsthafter Z weitel der Verfasserschaft
Ruperts nıcht mehr bestehen. Besonders beweiskräftig sind die 1n der Edition nach-
gew1esenen zahlreichen wörtlichen un sachlichen Parallelen anderen Werken
Ruperts. In eiınem weıteren Abschnitt untersucht die achlichen Änderungen, die
ın der jüngeren Fassung vOrsChOMIMEN worden sind. Erwähnenswert 1St 1n diesem
Zusammenhang VOr allem die Tatsache, dafß die Bindungen des Helden das Klo-
ster Gorze verschwiegen werden. Einschneidend 1St die stilistische Umarbeitung, die
Ja die Neubearbeitung 1n erster Linıie rechtfertigen mußfte. Beseıtigt wurden die
Reımprosa sSOW1e schwer verständliche der ungebräuchliche Wörter; die Verwen-
dung des Cursus 1St stark reduziert. IDer orößere ortreichtum Ruperts, seine häufig
umständliche Ausdrucksweise, für die ebenfalls Beispiele anführt, hat eine
hebliche Aufschwemmung der Vıta ewirkt. Als Eıgenart Ruperts wiıird die Fülle der
1n der Vıta Heriberti begegnenden Biıbelzitate hervorgehoben; auch S1e Anden
sıch häufig 1n seinen anderen Werken Im yanzen wird, W1e CS autf Seite 134
ausdrückt, der historische Inhalt der Vıta biblisch tundiert un der Verlaut des
Heiligenlebens in die umtassende Heilsgeschichte eingeordnet. Überzeugend legt


